Herrſchaften und der Großherzog von Weimar theil; die übrigen 


2 genöthigt fein werde, ſich eine „anſtändige Abfindung“ gefallen zu 


präfeft auf, der das Terrain 
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für Preußen viertell. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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— Die poltiſchen Gutachten namhafter deutſcher Hiſtoriker 
über den norddeutſchen Bund, welche anfangen, ſich jetzt zu häu⸗ 
fen, und die mehr ins Gewicht fallen, als die Phantaſten von 
Leuten, die ſich gegen den ewigen Fortgang der Geſchichte abſicht⸗ 
lich die Augen verſchließen, verdienen regirirt zu werden. Man 
erinnert ſich des Aufſehens, welches im September v. J. ein Schrei- 
ben Heinrich v. Sybels an Hrn. A. Forcade in Paris machte. 
Vor einigen Tagen hat Droyſen in einem Schreiben an feine Wäh- 
ler in Coblenz ein ähnliches Votum abgegeben, und jetzt ſpricht 
H. v. Treiitſchke in dem eben erſchienenen Hefte der „Preußiſchen 

Jahrbücher“ ſich offen und freimüthig über den Verfaſſungs-Ent⸗ 
wurf für den norddeutſchen Bund aus. Heinrich v. Spbel nannte 
die Bewegung von 1848 romantiſch, radikal, doktrinär. „Es war 
kein Wunder, ſagte er, daß das Experiment, ein demokratiſches 
Kaiſerreich von 50 Millionen aus dem Nichts hervorzuzaubern, 
kläglich ſcheiterte. Heute iſt keine Rede von Kalſerprunk und 50 
Millionen Seelen. Man iſt beſchtidener, praktiſcher, klüger gewor⸗ 
den. Man bat gelernt, daß ein bedeutendes Reich nicht mit Wor⸗ 
ten und konſtitutionellen Paragraphen hergeſtellt werden kanu. 
Grade an Oeſterreich hat man geſehen, daß die Anhäufung vieler 
disparater und centrifugaler Elemente weder Stärke, noch Sicher- 
heit gewährt.“ Droyſen jagt von der Reichsverfaſſung von 1849, 
daß der nach Lage der Sache angemeſſene Entwurf derjelben durch 
Unverftand, Uebelwollen und Peſſimismus in den Berathungen der 
Verſammlung mehr und mehr entſtellt, namentlich durch die ver- 
einten Bemühungen der Defterreicher, Ultramontanen und Radika⸗ 
len abſichtlich unmöglich gemacht worden ſei. Die feit den Hohen- 
ſtaufen politiſch todt gelegte deutſche Nation habe dagegen heute 
endlich die Möglichkeit, ih zu einigen, auf ihre eigenen Füße zu 
ſtellen, die Wucht und den Sfolz ihrer nationalen Größe auch 
politiſch zur Geltung zu bringen, Herr v. Treitſchke hebt an dem 
bngeführten Orte ebenfalls mit Beredten Worten die große Bedeu- 
tung der neuen Thatſache des forddeutſchen Bundes hervor, und 
laßt ſich ſodann weitläufiger auf ine Beurtheilung des Verfaſſungs⸗ 
entwurfs ein. 2 ; 

Berlin, 23. März. (Nordzeutſcher Reichstag.) 18. Sitzung. 
(Schluß.) Abg. v. Watzdorf (Wehner) (für die Vorlage): Ohne ein ge 
wiſſes Maaß von Freiheiten konne nan nicht aufkommen. Er habe etwas 
anderes erwartet, als den Entwurf, ihn aver ſorgfältig erwogen und die 
Ueberzeugung gewonnen, das man Urſache habe, mit dem Entwurfe in der 
Geſtalt, wie er vorliege, abgeſehen pn etlichen Modifikationen, zufrieden zu 


Deutſchlaud. 

Berlin, 23. März. Se. Majeſtät der König nahm beute 
Vormittags die Vorträge des Militär- und Civil⸗Kabinets, des Geh. 
Hofrathes Bord entgegen und arbeitete dann mit dem Minifter- 
Präſidenten Graf Bismarck. An der Tafel nahmen die badiſchen 


Gäſte ſpeiſten beim Kronprinzen, beim Prinzen Albrecht und beim 
Prinzen Friedrich Karl. Abends wohnte der K. Hof mit ſeinen 
Gäſten und den Fürſtlichkeiten dem Reiterfeſte in der Reitbahn des 
Tatterſall bei und beſuchte darauf die Soirée des Herzogs von 
Mecklenburg⸗Schwerin im Schloſſe Bellevue, in welcher die Theil- 
nehmer an dem Reiterfeſte, Damen und Herren vom Hofe, Garde- 
Kavallerie-Dffiztere, in ihrem Koſtüm erſchienen. 

— Sr. Kgl. H. dem Prinzen Friedrich Karl iſt an ſeinem 
Geburtstage (20. c.) von J. K. H. der Kronprinzeſſin ein pracht⸗ 
volles Oelbild zum Geſchenk gemacht worden, welches den Moment 
vorführt, wo ſich der Kronprinz und der Prinz örtedrich Karl am 
3. Juli v. J. mit ihren Armeen vereinigten, um die entſcheidende 
Schlacht von Königgrätz zu ſchlagen. Die auf dem Bilde befind- 
lichen hervorragenden Perſönlichkelten find ſämmtlich Portraits. 

— Bemerkenswerth iſt das Beglückwünſchungsſchreiben des 
Königs von Sachſen zum Geburtstage des Königs Wilhelm, in 
welchem dieſer, wie wir hören, äußert, daß er oder der Kronprinz 
perſönlich zur Gratulation hergekommen ſein würde, wenn nicht 
die Familie ſich in tiefem Leldtragen wegen des Todes der Herzogin 
von Baiern befände. 

— Die Illumination war ſtellenweiſe glänzend. Bei dem 
engliſchen Botſchafter ſehr brillant. Vor der Wohnung der öſter⸗ 
rrichiſchen Geſandtſchaft befand ſich eine Aufſehen erregende Flam- 
menſchrift: „Heil Dir im Siegerkranz“. Einziger Miether des Hau- 
ſes iſt der öſterreichiſche Geſandte. — Die Morgenblätter berichten, 
daß der König die Botſchafter der Weſtmächte in freundſchaftlichſter 
Weiſe anſprach und gegen Herrn Benedetti die feſteſte Frledens⸗ 
zuverſicht äußerte. — Ein neues (zwölftes) Artillerte-Regiment Be- 
lagerungsgeſchütz) wird gebildet. 

— Ueber die Luxemburgiſche Angelegenheit wird der „Br. 3.“ 
von hier geſchrieben, daß die Verhandlungen zwiſchen Frankreich 
und Holland ſchon fo weit vortzeſchritten ſeien, daß wahrſcheinlich 
Preußen eine ſehr entjchiedene Haltung werde annehmen müſſen, 
um die weit gedlehenen Abmachungen rückgängig zu machen, oder 


Einheitsbeſtrebungen verſchuldet he 


er ſei aber auch der Meinung, daß 
dieſelben niemals ihre Arbeiten 


heit gekrönt ſehen würden, ohne den 


Als eine Beſtätigung unſerer früheren Nachricht, daß es f 
den Entwurf betrachten vom Staud- 


2 d remburg wahrſcheinlich zu einer Volksabſtimmung re 
erde, führen wir an, daß ig.“ aus Luxemburg 
e bene cc J einiger Zeit Yort en oͤſtſcer Sous 


(Berl. B.-3tg.) 

— Der „Staats⸗Anzeiger“ veroffentlicht den Bündnißvertrag 
zwiſchen Preußen und Würtemberg, welcher vom 13. Auguſt vori- 
gen Jahres datirt, durch den Grafen v. Bismarck und den Geh. 
Rath v. Savigny preußiſcher, die Miniſter v. Varnbüler und v. 
Hardegg von würtembergiſcher Seite, als Bevollmächtigte abge- 
ſchloſſen iſt, im Uebrigen wörtlich mit den Verträgen Balerns und 
Badens übereinſtimmt. 

— Das Zuftiz-Minifterialblatt veröffentlicht jetzt den Wort⸗ 
laut des Beſchluſſes des Königl. Staats-Miniſteriums vom 19. Fe⸗ 
bruar 1867, betreffend die Koſten der Stellvertretung der als Ab- 
geordnete zum Reichstage des norddeutſchen Bundes einberufenen 
unmittelbaren Staatsbeamten. Der Beſchluß datirt vom 19. d. 
M. und lautet: Die Koſten der Stellvertretung für die aus Staats- 
fonds befoldeten Beamten während ihrer durch die Annahme einer 
Wahl zum Reichstage des norddeutſchen Bundes herbeigeführten 
Verhinderung in Verrichtung ihrer Amtsgeſchäfte werden nicht aus 
Staatsfonds beſtritten; es find vielmehr die Behörden von den 
Reſſort-Mintiſtern anzuwelſen, von den zunächſt fälligen Raten der 
Beſoldung des vertretenen Beamten die erforderlichen Beträge 
zur Deckung der Vertretungskoſten zurückzubehalten und zu ver- 
wenden. 

— Die Linke des Reichstags hat einen Antrag eingebracht, 
wonach jedem Amendementsjteller, wenn er nicht in der Reihe der 
Redner zum Wort kommt, geſtattet ſein ſoll, auch nach dem Schluſſe 
der Diskuſſion auf 5 Minuten das Wort zu erhalten, wogegen 1e 
dann auch einem Gegner geſtattet ſein ſoll, in demſelben Zeitmaße 
zu erwiedern. 

— Der „Br. 3." wird von hier geſchrieben: Von einem der 
Herren Abgeordneten der national - liberalen Fraktion wurde im 
Reichstage ein gedrucktes Cirkular in Umlauf geſetzt, welches im 
„hoben Auftrage“ die Photographien der Mitglieder verlangte. Es 
blieb kein Geheimniß, daß die Kronprinzeſſin ein Album der Reichs- 
tagemitglteder zu beſitzen wünſcht und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
die Mitglieder aller Fraktionen dem Wunſche ihres Kollegen bereit- 
willigſt entſprachen. 

— Die aus Paris biet eingegangenen genauen Nachrichten 
ſtellen das Befinden des Kalſerlichen Prinzen entſchitden günſtiger 
dar, als man nach den Berichten der Zeitungen, namentlich der 
„K. Ztg.“, annehmen durfte. Es wird in den heutigen Briefen, 
welche auf eine dem Pariſer Börſen Syndikat zugeſtellte offizielle 
Mittbeilung zurückzuführen find, jede Gefahr für das Leben des 
Priuzen in Abrede geftellt. 

— Die „Berl. B.-.“ ſchreibt: Londoner unterrichtete Briefe, 
die wir einzuſehen Gelegenheit batten, ſprechen heute übereinftim- 
mend von dem Entſchluſſe der Königin Viktoria, nochmals zu einer 
morganatiſchen Ehe zu ſchreiten, und ſtellen es als wahrſcheinlich 
dar, daß, für den Fall dieſer Entſchluß zur Ausführung kommen 
ſollte, eine Abdankung damit Hand in Hand gehen würde. 


keit zu bejeitigen, iſt jetzt nur ein neuer getreten: 


liberaler Seite gemacht worden iſt. Wo ſteht denn das geſchrieben? Sind 

doch verſchiedene Rücktritte preußiſcher Miniſterien, iſt doch vor Allem das 

Nachſuchen der Indemnität im vorigen Jahre ein Beweis der Anerkennung 

ne ehringipe auch in Preußen, wo man ſich nicht damit begnügt hat, 
n 


nung ein Zugeſtändniß zu machen. Die preußiſche Verfaſſung iſt in dieſem 


fein, Er habe nicht geglaubt, daß die Fürſten niemals das Scheitern der 


Oberhauſes und eines r AAN 
N n en 
träge ſchieben zu viel Zwiſchenglieder in die Maſchine der en Pen ein 


insbeſondere. 


Gebiete unvollkommen, aber dies iſt ein Grund mehr für uns, die Sache 
in der Verfaſſung des Bundes möglichſt beſſer und moͤglichſt wirkſam zu 
machen. (Beifall links.) Sie iſt in dieſer Verfaſſung ſehr wohl zum Aus⸗ 
trag zu bringen. Ein großes Hinderniß fällt fort, wenn man die kleinen 
Regierungen aus der Exekutive entfernt, wobei ſie mehr gewinnen als ver⸗ 
lieren werden. Neben einer einheitlichen Exelutive in We und 
Vertretung nach Außen beſteht noch ein drittes Syſtem einer kollegialiſ 

Exekutive, aus welcher Vermiſchung nothwendige Konflikte hervorgehen 
müſſen. Erſt wenn die Krone Preußen die geſammte Exekutive hat, kann 
und muß die Verantwortlichkeit der Regierung feſtgeſtellt werden, wie ſie 
ſelbſt von konſervativen Staatsrechtslehrern als Garantie für die Krone 
anerkannt worden iſt. (Redner lieſt ans einer Rede Stahls in Erfurt 


einen Abſchnitt vor, der genau die von ihm entwickelten Gedanken enthält.) 


Die Sache iſt aber gar nicht ſo entſetzlich. Unſere Sache iſt es, hier nur 
Forderungen an die Organiſation zu ſtellen, die Details zu beſtimmen iſt 
nicht unſere, ſondern Sache der Regierungen. Die Majoriſirung Preußens 
im Bundesrathe iſt gerade nicht wahrſcheinlich, aber wir dürfen doch ihre 
Möglichkeit nicht in die Verfaſſung hineintragen laſſen. — Das Amende⸗ 
ment von Bennigſen will die Verantwortlichkeit durch die Gegenzeichnun 

des Bundeskanzlers erreichen; aber es iſt unmöglich, daß dieſer allein alle 
Departements der Bundesverwaltung leitet, und die er nicht leitet (Finan⸗ 
zen, Gewerbegeſetzgebun u. ſ. w.) müſſen dann von andern nicht verant⸗ 
wortlichen Beamten geleitet werden. er Abg. Braun führt in ſeinem 
Antrage ſchon die Vertreter der einzelnen Verwaltungszweige ein, aber er 
macht fie nicht verantwortlich. Das thut erſt das Amendement Lasker. 
Aber dies alles läßt ſich nicht beiläufig durch vereinzelte Artikel in das 
Syſtem der Bundesverfaſſung einführen, wenn nicht zuvor der Bundesrath 
aus der Exekutive ausgeſchloſſen iſt. Wer verbürgt die Wirkſamkeit der 
Verantwortlichkeit? Wer macht fie geltend? Das bloße Wort genügt nicht, 
fie muß als juriſtiſche ausgeſprochen und durch Geſetze angebahnt werden. 
Die wohlthätige Rückwirkung auf die Einzelſtaaten und namentlich auf 
Preußen wird nicht ausbleiben. Denn, meine Herren, das preußiſche Ver⸗ 
faſſungsleben iſt zunächſt und nicht aus Egoismus zu betonen, weil, wenn 
es erſchüttert iſt, die andern Einzelverfaſſungen keinen Widerſtand mehr 
leiſten können. Der Abgeordnete Wagener verſteht die Stellung derer 
nicht, die ihr Leben im Kampf für dieſe Grundſätze verbracht und für ſie 
gewirkt haben, als es noch keine Arena dafür gab, er verſteht nicht das 
Schmerzliche ihrer Stellung, wenn das Erfüubare nicht gewährt würde 
und ſie ſich gezwungen ſähen, ſo ſchwer es ihnen wird, den Verfaſſungs⸗ 
entwurf im Ganzen abzulehnen. Wie gut hat man verſtanden, den Bund 
nach Außen hin ſtark zu machen; aber ohne Garantie im Innern kann ein 
Umſchlag eintreten, der das junge Werk vernichtet und ſeine Elemente der 
Reaktion preisgiebt. (Lebhafter Beifall links.) 4 


Abg. Braun (Wiesbaden) (für den Entwurf) Wenn die Verfaffung 
eine Tochter des Regiments genannt worden iſt, fo erinnere ich an den 
franzoſtſchen Ausſpruch, daß Bayonette ein vortreffliches Inſtrument find, 
nur nicht, um auf ihnen zu ſitzen. Der Krieg ſchafft nicht eine Situation, 
ſondern er zieht nur das Facit aus der nationalen Arbeit, und wenn vera 
die ungleiche Entwickelung der Völker eine weſentliche Machtverſchiedenh 
ftattgefunden hat, ohne au äußerlichen Symptomen erkennbar zu werden, 
lo iſt es natürlich, daß der eine Theil nicht an die Veränderung glaubt, 
und daß er ihr die friedliche Anerkennung verſagt. Daun muß ſie bewie⸗ 
ſen werden, dieſe Probe iſt der Krieg, der mil ernst Ben, das Facit 
zieht. — Ich ſpreche für den Entwurf, obwohl ich ſelbſt ein Am 
eingebracht habe, weil ich ortige Errichtung e 

j s bin. Dieſe An⸗ 


und machen fie zu komplizirt. Man löſt das Bundespräſidium Preußens 
von der Krone Preußens ab, aber das iſt falſch: Das Bundespräſidium 
iſt nicht das erſte und die Krone das zweite. Die Krone Preußens hat das 
Bundespräſidium nicht obgleich, ſondern weil ihr Träger der Konig von 
Preußen iſt. Bonaparte verzichtete als erſter Konſul dem engliſchen Ge⸗ 
ſandten gegenüber auf Englands Anerkennung mit den Worten; „unſere 
Regierungsgewalt iſt klar wie die Sonne; wer ſie nicht anerkennt, der ift 
blind“. er Süden wird vielleicht für gewiſſe gemeinſame Zwecke bald 
mit uns arbeiten: ſollen wir da einen weiteren Reichstag neben dem en⸗ 
geren haben? Warum durch die Schöpfung eines Oberhauſes ſich in die 
föberaliftifchen, Experimente freiwillig verſtricken, denen Oeſterreich, „der 
Noth gehorchend, nicht dem eigenen Drange“, feiner verſchiedenen Nacen 
wegen verfallen iſt? Das Verlangen nach einem Oberhauſe würde den 
baldigſten Abſchluß des Verfaſſungswerkes kompromittiren und eine derar⸗ 
tige Vorlage unſere Arbeit ſuspendiren. Die Situation nöthigt uns, zu 
beſchränken: der Süden rückt uns immer näher, und man ſoll des⸗ 
halb nicht präjudiciren. Ich ſpreche gegen das Oberhaus nicht etwa aus 
radikaler Idioſ nkräſte gegen ein Oberhaus überhaupt oder Herrenhäuſer 
1 ür die franzöſiſche Pairskammer habe ich allerdings nie ge⸗ 
ſchwärmt, wohl aber das engliſche Oberhaus hoch verehrt. Ich will nicht, 
daß eine Partei ausgeſchloſſen werde von den Einrichtungen des Staats; 
verdankeu ſie ic dag einander ihre Exiſtenz. — Ein Spielzeu 
iſtldie Verantwortlichkeit der Miniſter nicht, denn die der Beamten reicht für fie 
nicht aus, weil der Miniſter nicht blos Beamter iſt, wenigſtens nicht ſein 
ſollte. Ein engliſcher Miniſter iſt nicht blos Chef eines Departements, 
ſondern auch ein Parteiführer, der dadurch, das er es iſt, der Krone eben 
jo viel Gewalt zuführt, als er von ihr entlehnt. Darum paßt das Dis⸗ 
ziplinargeſetz der Beamten nicht für den Minifter, außer in en auch er 
Beamter iſt. Für ſeine politiſche Verantwortlichkeit giebt es kein 
Gericht, fie kann nur von dem ganzen Körper der nationalen Ver⸗ 
tretung getragen und geprüft werden. Es hieße den Staat des⸗ 
organiſiren, wenn man die Miniſter an die gewöhnlichen Ge⸗ 
305 etwa an ein Kriegsgericht verweiſen wollte. (Zur Linken); 
Ich ſpreche alle dieſe Dinge aus auf die Gefahr hin, ein politiſcher 
Ketzer zu heißen, auf die Gefahr des Verluſtes der Popularität. Der wei⸗ 
mariſche Herr Miniſter hat keinen Unterſchied bemerkt in der Zeit vor und 
nach Erlaß des Verantwortlichkeitsgeſetzes in ſeinem Lande: ich glaube es 
ihm; der Sturm wirkt auf hoher See anders als in einem Glaſe Waſſer. 
(Obo!) Fangen wir nicht mit dem Ende, ſondern mit dem Anfang an. 
Wir wollen, daß der Bundeskanzler und ſeine n ihre Maßregeln 
vertreten und uns nicht Kollegien und anonyme Geſellſchaften gegenüder⸗ 
ſtehen, fondern Männer von Fleiſch und Blut, an deren Gegenzeichnung 
und Vertretung ſich das Prinzip der Haftbarkeit knüpft und entwickelt. 
Was dann noch an der vollen Verantwortung fehlt und fehlen muß, das 
muß durch die Vollſtändigkeit unſeres Budgetsrechts ergänzt werden. Man 
beſchwert ſich über Centraliſation; Preußen iſt groß und kann ſich 
doch nicht künſtlich kleiner machen. Es trägt fünf Sechſtel der Laſten 
und hat drei Siebentel der Stimmen. Wenn ſich einer beklagen kann, 
jo iſt es Preußen. Ich belenne mich offen als Unitarier, gönne aber 
den kleinen Staaten ihre Selbſtſtändigkeit von ganzem Herzen, ſo lange 
die Planeten durch die Kraft des Centrums gehalten werden. Der Nibe⸗ 
lungen Noth und Klage ſollte daher verſtummen. Man ſagt, der neue 
Bund werde daher entwickelungsunfähig fein, wie der alte. Das glaube 
ich nicht. Der alte Bund hatte keinen Kopf oder deren zwei, der neue 
Bund aber hat einen Kopf und zwar einen guten Kopf, und das iſt gen ⸗ 
gend (Beifall). Die Schwäche des Verfaſſungs⸗Entwurfs liegt in der Ver⸗ 
ge der Geſetzgebung und der Exekutive. Die Beſeitigung dieſer 
chwäche, ich gebe es zu, wird den Einzelftaaten Opfer auferlegen, da fie 
nicht nur eine Frage der Freiheit, ſondern der Einheit iſt. Aber wenn die 
Regierung aus begreiflichen Rückſichten nicht die Hand an dieſe ſchwache 
Stelle gelegt hat, jo können wir als Vertreter des Volkes ſolche diplo⸗ 
matiſche Rückſichten nicht nehmen. Und welche Selbſtſtändigkeit hatten denn 
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mahnte, blieb ohne Wirkung. 


ſlehenden Staatsſtreich durchkreuzen die Stadt. 
darauf hinzuweiſen, daß fie völlig unbegründet ſind. 


Wales an der Charing-Croß-Station empfangen. 


Vaters harxten. 


die Einzelſtaaten im Bunde? Waren ſie ſouverän über Krieg und Frieden 


oder mußten ſte ſich nicht im Kriegsfalle an den einen der kri i 

aren ſie 
elbſtſtändig in Zollſachen oder mußten fie zum preußiſch⸗franzöſiſchen Han⸗ 
ſelbſtſtändig in 3 r 
Geſetzbuch etwas ändern? Erſt jetzt im Reichstage machen ſich die kleinen 


Theile anſchließen, auf den ihr Intereſſe fie nicht binwies ? 
delsvertrage „Ja“ ſagen? Konnten ihre Stände 


Staaten durch ihre Vertreter geltend, wie niemals zuvor. — Die Verwal⸗ 
tung der Eiſenbahnen und der — 3 des Bundes ſoll nach dem Ent⸗ 
wurf durch Ausſchüſſe des Bundesraths beſorgt werden. Im Frieden mag 
das gehen, im Kriege muß der Chef dieſer Abtheilungen handeln wie ein 
General und darf nicht vom Ausſchuſſe abhängen. Was aber geſchehen 
muß, damit die Verfaſſung die erſte Probe beſtehe, das muß ſchon jetzt im 
Frieden gemacht werden. Eine verantwortliche Regierung wird die Rechte 
der Einzelſtaaten ſtrupuloſer wahrnehmen, als die unverantwortlich im 
Gefühl ihrer überwältigenden Macht. Preußen ſelbſt hat ein Intereſſe au 


ihrer Herſtellung, denn da es ſo viel abgiebt, ſo braucht es Garantieen für 


eine einheitliche Regierung. Nimmt man Rückſicht auf den Süden, jo 
wird das Uebel der Verfaſſung verdreifacht, in dieſe Verfaſſung kann er 
nicht hinein; ſein Eintritt macht eine verantwortliche Regierung erſt recht 
zur Nothwendigkeit. Und iſt es konſervativ oder nicht, vielmehr revolutionär, 
wenn zwiſchen der Krone Preußen und dem Parlament Niemand ſteht? 
Vergeſſen wir nicht, daß unſer Werk nicht blos davon abhängt, daß es gut 
ii en dern auch dom deutſchen Volk für gut gehalten wird. (Beifall. 

Die allgemeine Diskuſſion wird geſchloſſen. Sämmtliche Wahlen 
werden ohne Debatte für gültig erklärt. Von den 24 rückſtändigen Wahl⸗ 


n find wieder 12 erledigt worden. i 3 
van Praise zeigt — daß er auf Montag wegen des katholiſchen 


er ‘ 7 
ine Sitzung auberaumen könne und daß demnach die nachſte 
Ss 10 Uhr Ratftnden wird. Tagesordnung: Vorberathung des Ver⸗ 


8, ialberathung der Abſchnitte III., IV. und V. Schluß 
ee. Uhr 35 Minuten. 

Köln, 22. März. 
bier mit großer Begeiſterung gefeiert. Die Hauptfeſtlichkeit des 
Tages bildete die Enthüllung der Reiterftatue König Wilhelms IV. 
auf der ſtehenden Rheinbrücke. Die Feſtreden hielten der Regle⸗ 
rungs⸗Präſtdent a. D. von Wittgenſtein, Vorſitzender des Direkto⸗ 
riums der Köln⸗Mindener Eiſenbahn, und der Oberpräſident der 
Rheinprovinz, Herr v. Pommer⸗Eſcht. Letzterer ſagte, zunächſt an 
die Direktion der Eiſenbahn-Geſellſchaft ſich wendend: 

Das ſo eben enthüllte ſchöne Kunſtwerk, dem Andenken des 
hochberzigen, edlen Könige geweiht, unter deſſen Scepter das Va⸗ 
terland des ſegens reichen Gedelhens der Werke des Friedens und 
der fortſchreitenden Entwickelung nach allen Richtungen bin ſich er⸗ 
freute, erhebt ſich, im Angeſichte des altehrwürdigen Domes, der, 
Dank Seiner kunſtſinnigen und thatkräftigen Fürſorge, der lange 
erharrten Vollendung entgegen ſchreltet, als ein beredter, vauernder 
Ausdruck des Dankes und der Verehrung, welche das Vaterland, 
und insbeſondere auch unſere Provinz und deren Metropole Ihm 
zollt und ſchuldet. So wie das großartige Bauwerk, dem dadurch 
eine ſo reiche Zierde zu Theil geworden, als das erſte über den 
Rheinſtrom geſtreckte eijerne Band zwiſchen den weſt- und oſtrhel⸗ 
niſchen Landen ein bleibendes Denkmal tft des fruchtbringenden 
Wirkens und rüſtigen Schaffens, welchem unter dem landesväter⸗ 
lichen Walten des in Gott ruben en Königs Friedrich Wilhelm IV. 
Maſeſtaͤt und feiner fördernden Elege auf dem Gebiete des Han- 
dels und Verkehrs die Bahn ſich ebnete und erweiterte, jo wird 
das Ibm geweihte Standbild, vereint mit dem alebald ſich hinzu- 
geſellenden Standbilde unſeres Königlichen Herrn, für den an deſſen 
beutigem Geburtefeſte unſere heißeften Segens wünſche aus freudig 


bewegtem Herzen mit erneuerter Inbrunſt emporſteigen, der Mit- 


und Nachwelt Zeugniß geben von der treuen Ergebenheit und dem 
tiefen Dankgefühle, welche das preußiſche Volk mit ſeinem erhabe⸗ 
nen, glorreichen Königehaufe verbinden. Ich ſchäße mich glücklich, 
der Köln⸗Mindener Elſenbahngeſellſchaft und den verehrten Män⸗ 
nern, welche als deren Vertreter das neu entſtandene ſchöne Kunft- 
werk ins Leben gerufen haben, im Namen der Regierung Sr. 
Majeſtät hiefür und für die dadurch bethätigte potriotiſche Ge- 
ſinnung und treue Anhänglichkeit den freudigen Dank auszu- 
ſprechen, mit dem Wunſche, daß Sie Alle recht viele lange Jahre 
des Anblickes des von Ihnen geſchaffenen Werkes, wie des fort- 
ſchreitenden Gedeihens des von Ihnen geleiteten Unternehmens Sich 
erfreuen mögen! N 8 ö 

f ünchen, 22. März. Nach fünfſtündigen Debatten wurde 
in der beutigen Sitzung der Kammer der Abgeordneten der An⸗ 
trag auf Aufhebung der Todesſtrafe mit 87 gegen 44 Stimmen 


angenommen. 
Ausland. 

Bruſſel, 22. März. Der Senat hat nach äußerſt ſtürmi⸗ 

ſcher Debatte die Abſchaffung des Artikels 1781 des Civilgeſetzes, 


welcher in Streitigkeiten über Baarzahlung den Arbeitgebern gegen 
die Arbeiter gewährt, mit 33 gegen 18 Stimmen verworfen. Die 
‚Beredfamfeit des Juſtizminiſters, welcher darauf hinwies, das der 


Artikel gegen die in der Konſtitutton gewährleiſtete Gleichheit der 
Bürger verſtoße, daß feine Abschaffung in der Thronrede verſpro⸗ 
chen, von der Zweiten Kammer mit großer Majorität votirt wor⸗ 
den ſei, daß die öffentliche Meinung ſich lebhaft dafür ausgeſprochen 
babe — half nichts. Auch die Befürwortung des Miniſters des 
Arufern, Herrn Rogier, welcher zur Mäßigung und Verſöhnlichkeit 
Die Rechte ſtimmte wie Ein Mann 
dagegen. In der Zweiten Kammer wird die Debatte über dle 
Wahlreform fortgeſetzt. ? 
Paris, 23. März. Dumpfe Gerüchte über einen bevor- 
Es iſt nicht nöthig, 
Die Bildung 


dies Klubs der äußerſten Rechten hat fie allein hervorgerufen. Da- 


gegen läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß heute, am Jahrestage des 
Todes der Königin Marie Amelie, in Neuilly eine Art orleaniſtiſcher 


Demonſtration ſtattfand. Die fine fleure der Orleaniſten war nach 
der Chapelle St. Ferdinand hinausgeeilt, und nahe an 1200 Per- 
ſonen, welche der Tempel nicht mehr faſſen konnte, warteten vor 


den Thür den Schluß des Gottesdienſtes ab. 


London, 21. März. Der König von Dänemark mit Ge- 
folge, traf geſtern bier ein, und wurde von dem Prinzen von 
Gleich nach der 
Ankunft des Königlichen Zuges führte der Prinz vonfWales feinen 
hohen Gaſt nach jeinem Palais Marlborough-Houſe, wo dle Köni⸗ 
gin von Dänemark und die Prinzeſſin von Wales des Gatten und 
Wer hätte 


Italien. Der „A. A. 3.“ wird geſchrieben: 


geglaubt, daß Garibaldi schließlich den von ihm fo viel geihmäh- 


ten Prieſtern noch in's Amt pfuſchen würde? Das hat er in Ve⸗ 


ona gethan, wo er überhaupt ſehr „prieſterlich geſtimmt“ war und 


im Namen Gottes ſegnete! Ein Schneider, 


das Volk mehrmals i 
hat fünf Buben, von denen 


Namens Amadeo Sommacampagna, 


Der Geburtstag des Königs wurde heut 


223 ͤ—— 


der jüngſte, im Alter von neun Monalen, noch nicht getauft war. 
Als nun Garibaldi im Café des Bahnhofes ſtand und des abge⸗ 
benden Zuges harrte, traten Maurellt, der Verwalter des demo⸗ 
kratiſchen Vereines, und ein Mädchen aus dem Volke heran, um 
das Anliegen des Schneiders vorzubringen, welcher wünſchte, daß 
Garibaldi ſein Söhnlein taufen möge. Der General willigte ein 
und man brachte den Knaben, welcher die „Taufe der Demokratie“ 
erhalten ſollte. Garibaldi ſprach nun zum Knaben: 

„Gleb mir einen Kuß! (Die Hand auf deſſen Haupt legend.) 
Ich taufe Dich im Namen Gottes; es ſegne Dich Chriſtus, der 
Geſetzgeber der Humanität. Wachſe beran frei und tugendhaft, 
ein Feind der Heuchler, ob ſie ſich Prieſter oder Jeſuiten nennen. 
Befreit von den Vorurtheilen, jet bereit mit Deinem Blute, wenn 
es das Vaterland verlangt; wachſe heran tapfer und ſtark, immer 
bereit, die Unterdrücker und die Fremdherrſchaft zu bekämpfen. Gleb 
mir einen Kuß! Ich grüße Dich!“ 

Als die Umſtehenden einen Namen verlangten und „Gari-⸗ 
baldi“ riefen, wehrte er beſcheiden ab und ſprach dann den Namen 
des Republikaners Chiaſſi. (Garibaldi und ſeine Vergötterer in 
Italien ſcheinen geiſtig nun ganz und gar außer Rand und Band 
zu ſein, bemerkt hierzu die „N. Pr. Z.) 

Aus Athen, 16. März, wird gemeldet: „Zwei türkiſche 
Dampfer kamen nach dem Piräeus, um den Dampfer Arkadion zu 
überwachen. Die helleniſche Regierung legte dagegen Proteſt ein, 
der türkiſche Geſandte bemerkte aber, daß der Türkei in Friedens- 
zeiten das Recht zuſtehe, ihre Schiffe in griechiſche' Häfen zu ſchicken. 
Indeſſen verließen jene beiden Dampfer den Piräeus, wo der Ar- 
kadion augenblicklich liegt, und gingen in See, wo ſie kreuzen und 
Wache halten.“ 

Newyork, 9. März. (Mit dem nordd. Llopddampfer 
„Deutſchland“.) Aus Mexiko wenig Zuverläſſiges. Maximilian 
hat mit 4000 bis 6000 Mann die Hauptſtadt verlaſſen, aber ob 
ers that, um ſich an die Küſte zu begeben, oder um die „Rebellen“ 
im Norden zu Paaren zu treiben, iſt ungewiß. Seit er erklärte, 
keinen Pardon mehr geben zu wollen, hat ſich die Lage gar ſehr 
geändert. In der Schlacht, welche Escobedo gegen Miramon ge- 
wonnen, ſielen gegen 300 Franzoſen. Die Verbindung zwiſchen 
Puebla und Vera-Cruz iſt abgeſchnitten. Wir ſehen nicht ein, wie 
Maximilian aus dem Lande kommen will, was doch das Einzige 
iſt, woran er vernünftiger Weiſe noch denken kann. 


Pommern. 

Stettin, 25. März. In der verfloſſenen Nacht wurde in 
der Speiſekammer des noch immer als Hilfslazareth dienenden 
guts herrlichen Hauſes zu Nemitz ein Einbruch verübt und ſind aus 
derſelben verſchledene Gegenſtände geſtohlen. 

— Ebenſo iſt einem in der Hagenſtraße wohnhaften Steuer- 
beamten in den letzten Tagen durch Oeffnen eines verſchloſſenen 
Zimmers, wahrſcheinlich mittelſt Anwendung von Nachſchlüſſeln, eine 
Stutzuhr, ein goldenes Medaillon 2c. entwendet worden. 

— Der Steuermann K. aus Stepenitz, welcher auf einem 
im hieſigen Hafen liegenden Schiffe in Dienſt ſtand, wurde wegen 
verſchledener daſelbſt verübter Diebſtähle geſtern verhaftet. 


und in der darauf folgenden Nacht eine Quantität Fleiſch aus 
der Kajüte geſtohlen. Der Dieb iſt bisher nicht ermittet. 

— In der verfloſſenen Nacht erfolgte die vorläufige Feſt⸗ 
nahme mehrerer jungen Leute, welche ſich der Verübung groben 


Straßenunfugs und Beſchädigung fremden Eigenthums ſchuldig 


machten. 

— Der Regierungsrath v. Houwald in Köslin iſt an die 
Regierung zu Frankfurt a. O. verſetzt worden. 

— Folgendes Erkenntniß des Königlichen Ober-Tribunals vom 
7. Dezember 1866 wird im Juſtiz-Min.⸗Bl. veröffentlicht: Jedes 
Unternehmen, dem Staate die Eingangs- ꝛc. Abgaben zu entziehen, 
ſtellt eine ſtrafbare Zolldefraudation dar. Die Aufzählung einzelner 
Fälle im §. 6 des Zollſtrafgeſetzes erſchöpft nicht die Fälle der 
Strafbarkeit, ſondern erfolgt nur beiſplelswetſe. 


— In Pripsleben, Synode Treptow a. T. iſt der Küſter und 


Schullehrer Sabo w, und in Schmarſow, Synode Demmin, der 
Küſter und Schullehrer Partick feſt angeſtellt. 

* Wolgaſt, 22. März. Zur Feier des Geburtstages 
Sr. Majeftät des Königs hatten viele Häuſer der Stadt und die 
im Hafen liegenden Schiffe geflaggt. Am Nachmittag vereinigten 
ſich Magiſtrat, Beamte und Bürgerſchaft zu einem ſolennen Diner 
im „Deutſchen Hauſe“, bel welchem Toaſte auf Se. Majeſtät den 
König, Ihre Majeſtät die Königin und das Königliche Haus aus- 
gebracht wurden. 


++ Pyritz, 24. März. Der Geburtstag Sr. Majeftät des 


Königs wurde auch hier in entſprechender Weife gefeiert. Bei dem 
Mittagsmahle im Schulz'ſchen Hotel, an dem Offiziere und Civil- 
perſonen Theil nahmen, hielt Herr Obriſtlieutenant von Normann 
eine die Ereigniffe des verfloſſenen Jahres behandelnde, mit einem 
Lebehoch auf Se. Maſe ät ſchließende Rede. Am Abende waren, 
verſchledene Häuſer illuminirt. 

+ Neuſtettin, 23. März. In unſerer Stadt iſt der Ge- 
burtstag unſeres Königs jedesmal ein erbebender Feſttag geweſen. 
Im Rückblick auf das vergangene, erelgnißreiche Jahr, in welchem 
es unſerm greifen. Heldenfönige durch Gottes Gnade beſchleden 
war, an der Spitze feiner unvergleichlichen Armee dem preußiſchen 
und deutſchem Volke auf den Schlachtfeldern Böhmens die Pforten 
einer großen Zukunft zu erſchließen, ſchlen es jedoch unſerer Bürger⸗ 
ſchaft nicht genug, den diesmaligen Geburtstag Sr. Majeſtät des 
Königs in hergebrachter Weiſe feſtlich zu begehen. Auf Anregung 
des konſervativen Vereins wurde deshalb am Abend zuvor ein von 
der Bürgerſchaft veranſtalteter Fackelzug ausgeführt. Es gewährte 
einen impoſanten Anblick, die mit 200 Fackeln und mit mehreren 
preußiſchen Fahnen ausgerüſteten Bürger mit Muſik durch die 
Straßen der Staat ziehen zu ſehen, und die Herzen der zahl- 
loſen Menge ſchlugen Höher, als auf dem Marktplatze während des 
Abfeuerns von Böllerſchüſſen und unter dem Geſange der Volks⸗ 
hymne die Reſte der brennenden Fackeln zuſammen geworfen wur- 
den. Nach einer vom Vorſitzenden des Vereins, Herrn Juſtizrath 
Küchendahl gehaltenen Anſprache an die Bürgerſchaft über die 
Großthaten des geliebten Königs und ſeiner ſiegreichen Armee 
wurde auf den Gefeierten ein dreimaliges begeiſtertes Hoch aus- 
gebracht. Mit dem Geſange des Preußenliedes zog die Bürgerſchaft 


ſerbiſch-bosniſchen Grenze aufgeſtellt werde. 
— Auch auf dem bier liegenden Dampfſchiffe „Alexandra“ 
wurde am 22. Nachmittags eine filberne Taſchenuhr mit Goldrand 


nach dem Lokale des konſervativen Vereins, von wo aus der Fackel ⸗ 
zug ſich in Bewegung geſetzt hatte, zurück, um hier den Reſt des 
Abends unter und Geſang patriotiſcher Lieder, letztere von 
unſerer Liedertafel vorgetragen, gemüthlich zu beſchließen. — Am 
Geburtstage ſelbſt prangte die ganze Stadt im reichſten Flaggen⸗ 
ſchmuck. An eine Feier mit der ſtädtiſchen Schuljugend in den 
Morgenſtunden ſchloß ſich Vormittags 10 Ubr ein kirchlicher Gottes⸗ 
dienſt, nach deſſen Beendigung noch eine beſondere Feſtlichkeit in 
der Aula des Gymnaſtums ſtattfand. Ueberall wurde dem Herrn 
der Heerſchaaren für die große Gnade und Barmherzigkeit gedankt 
die er dem Preußenvolke in kſeinem hochverehrten Könige erwieſen 
hat. Eine prachtvolle Illumination beſchloß die Geſammtfeler, die 
Allen unvergeßlich bleiben wird. 


Stadt ⸗Theater. 

Der geſtrige Abend brachte uns das letzte Gaſtſpiel der Kö⸗ 
niglichen Hofſchauſpielerin Marie Klerſchner. Dieſelbe hatte 
dazu die Titelrolle in der „Philippine Welſer“ von Oskar v. Redwitz ge⸗ 
wählt. Wir können die Wahl keine glückliche nennen; wir hatten 
in diefer Rolle bereits zweimal eine hleſige für dieſe Art von 
Rollen vorzüglich begabte Künſtlerin geſehen und müſſen geſtehen, 
daß wir bei einem Vergleiche unſerer hieſigen Schauſpielerin, dem 
Fräulein Clara Pigulla, entſchieden den Vorzug geben. Frau 
Kierſchner if eine ſchöne Frau, fie iſt überdies für das Fach 
der munteren launigen Rollen vorzüglich begabt und hat uns oft 
darin entzückt; aber für die Darſtellung einer zarten deutſchen 
Jungfrau von dem reichen Gemüthe und dem weichen Gefühle einer 
Philtppine Welſer ift ie, wie uns ſcheint, weniger geeignet. Schon 
das Organ entbehrt des Schmelzes, die Bewegungen und Empfin⸗ 
dungen ſind zu lebhaft, wir möchten ſagen zu ſüdlich feurig. So 
hat uns denn dieje Darſtellung weniger zugeſagt, als in andern 
Rollen. Wir vermißten überall den zarten Duft der Redwitz'ſchen 
Dichtung. Dem Gemüthsleben fehlte die Einheit, der ſichere Halt; 
die Gebete ließen kalt, weil ſie ohne Andacht und ohne Gebets⸗ 
weiſe, mehr zum Publikum als zum Himmel gerichtet waren; in 
der Scene vor dem Kaiſer endlich vermißten wir den Adel der 
Haltung, den die Patriziertochter in keiner Lage des Lebens, auch 
nicht vor dem Kalſer verleugnen darf. Bei dem reichen Neper- 
toire, welches die Künftlerin befigt, wäre eine andere Wahl nicht 
ſchwer geweſen. Die anderen Schaufpieler haben wir ſchon bei 
den früheren Darſtellungen beſprochen und können hier darauf 
verweilen, 


Neueſte Nachrichten. 

Wien, 23. März, Nachm. Der „Wiener Abendpoſt“ zufolge 
kehrt der Kaiſer heute Abend hierher zurück. Nach demſelben 
Blatte iſt Baron Sennyey auf ſein Anſuchen von dem Amte eines 
Präfidenten des ungariſchen Oberhauſes enthoden und der Judex 
curiae Majlath zum Präſidenten deſſelben ernannt. 

Peſth, 23. März, Nachm. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes interpellirte der Deputirte Stratimirowigs das Mini- 
ſterium, ob und zu welchem Zweck ein Obſervatlonskorps an der 
Der Miniſterpräſtdent 
Graf Andraſſy antwortete, daß derartige Gerüchte grundlos jeien; 
im Uebrigen werde die Staatsregierung einer friedlichen Entwicke⸗ 
lung der chriſtlichen Völker im Oriente kein Hinderniß in ven 
Weg legen. 

Newyork, 22. März. (Telegraph. Depeſche der Weſer⸗ 
Zeitung.) Maximilian ſchlug 2500 Liberale bei Catahualquay. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 25. März. Witterung: ſchönes Frühlingswetter. Tem ⸗ 
peratur + 9 R. Wind: SW. 

An der Börſe. 

Welzen ſchließt niedriger, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 
82—87 ½ bez., feiner ſchwerer 89 . bez., geringer 72—81 9% dep, 
83—8öpfb. gelber Frühjahr 85, 84½ 4 bez. u. Gd., Mai-Juni 84%, 
RL. Br., Septbr⸗Oktober 30, 894, 92 bez. 

Roggen anfangs etwas höher, ſchließt matt, pr. 2000 Pfd. loco 52 
bis 56 % bez., Frühjahr 53, 52% bez., Mai⸗Juni 53 9% bez., Juni⸗ 
Juli 53½ 92 bez. 

Gerſte ohne Handel. j 

Hafer loco pr. 50pfd. 29%, —301/, 94 bez. 

Rüd el flau, loco 11 ½ i Br., kurze Lieferung 10½ „ bez. 
u. Br., April⸗Mai 11, 10% % bez., 101%, 9% Br., September⸗Ok⸗ 
tober 11% . bez. u. Br. 

Rappkuchen loco 1 % 24 Apr bez. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 16 ½ 4 bez., Früh⸗ 
jahr 1612 bez., Br. u Gd. Mai⸗Juni 167 % bez. u. Od. Juni⸗ 
Juli 16194 2 bez. 


Stettin, den 25 März. 
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